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Nr. 12 - 26. Jahrg.

Ptf itltD
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 21. März 1936

In der Frühe. Von Eduard Mörike.

Kein Schlaf noch kühlt das Auge mir,
Dort gehet schon der. Tag herfür
An meinem Kammerfenster.

Es wühlet mein verstörter Sinn
Noch zwischen Zweifeln her und hin
Und schaffet Nachtgespenster.

— Aengste, quäle
Dich nicht länger, meine Seele!
Freu dich, schon sind da und dorten
Morgenglocken wach geworden.

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby. 12

12. St a p i t e I.

Sothar fctnb nadj biefern aufgeregten 2tbenb ben Schlaf
erft in ber 9ftorgentüt)Ie unb erwadjte and) erft, als bie
2Bärme bes Vormittags in bie Rammer brang unb fein
©lut bermafeen reßte, bafe 3uglei<h mit bem ©rwadjèn alle
©efdfehniffe bes ©orabcnbs wieber gegenwärtig waren.

Hnäufrieben mit fid) felbft fprang er aus bem Sette
unb begann fief) raid) an3utleiben.

Traufeen gab's plöfelich ein ©epolter, aïs oolßiehe fid)
hei Solger ein SBohnungswedjfel.

3n Semb, Sofe unb Vatitoffeln trat Sothar neugierig
hinaus unb geroabrte 3u feiner Ueberrafdjung, tuie nier Vîann
has harmonium fjribolins bie Stiege hinuntertrugen. ©s

far ein fchwereidjenes SRöbel, gute, alte Struïtur.
2Bas hatte Soßer oor? SBoIlte er aus3iet)en? Satte

er bas Snftrument oertauft? Unmöglich! 2Bie tonnte benn
bas Sehen Soßers noch fortbefteben, toenn er feine Seele

feggab? Oft hatte gribolin feinem Rollegen oorgefdiroärmt:
>,Tas Harmonium ift mir Sehen, Siebe unb Sieb!"

Sefjrer Sothar fühlte einen Sdjmer3, als raube man ihm
felbft einen freuttblichen Teil feines ©efifees.

211s bie Träger fdpoihenb ben $ufe ber Stiege erreicht
hatten unb bas Snftrument nieberftellten, fragte er, toohirt
fie biefen Sausrat brädjten. (hiner antwortete: ,,3u Serrn
Sehrer Sentner nach ©olbingen." 9tun ertannte Sotfear,
warum Soßer feine Siebe unb fein Sieb forttragen liefe,
©r tlopfte an bes Rollegen Türe unb trat ohne eine 2lnt»
fort ab3utoarten in bie nachbarliche ©übe.

Da ftanb Srribolin Soßer fteif auf einem ftrled unb

ftarrte mit leerem Süd in bie ©de, roo bas Harmonium
geftanben hatte.

„Se, Sribolin", rief er, „was ift mit bir? Steht ber

Vtenfd) ja wahrhaft ba wie Sots SBeib als Sahfäule."
Ter Heberrafchte wanbte erfdjroden ben Ropf unb fuhr

fid) mit beiben breiten Sänben übers ©efidjt. Tiber es ge»

lang ihm nicht, ben Tränenglan3 aus ben 2tugen 3U wifdjen.
,,2Bas ift mit bem Harmonium?"

gribolin beantwortete bie gfrage mit einem unbeholfenen
JBint ber Sanb. Ta rüdte Sothar bem Rollegen auf beit

Seih: „Widjt wahr, bu oertaufft es, um beinen ©efdjwiftern
3U helfen. Tas ift ja grofeartig, aber both nicht wohfgetan.
2Iud) bu haft ein Unrecht auf bie ©ebürfniffe bes Sehens."

„Vft, pft", befd)wid)tigte Sfribolin mit ©üdfidjt auf bie

Vtänner, bie bas Snftrument hinausgetragen hatten.

,,£>eraus mit ber Sprache", heifdjte Sothar, bie Stimme
gebämpft, aber bod) beeinflußt non ben 2tufregungen bes

©orabenbs.
2Us Sfribolin erneut mit mächtigen Sänben abwehrte

unb babei bem gfreunbe fein oerweintes ©eficht guwanbte,
ertannte ber Süngere, wie fehr btefe Trennung ben Rollegen
ieber Ofaffung beraubte.

„ÏBerner Sentner hat es bir abgetauft, nicht wahr?"
fprad) Sothar. „Sat er's bir auch bar be3ablt unb wie»

oiel, he?"
,,©r bot mir 200 granten an", befannte Sfribolin Häg»

lid), îaum bas Sd)Iuch3en bemeifternb.

I^r. 12 - 26. làrA.
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III (IkL Von Làuarà Nörike.

Llein 3clrlak ooelr chndlt àas à^e mir,
Dort feitet sclion àer l'sF Irerknr
Vn meinem Ivammerkenster.

Ls >vülrlet mein verstörter 8inn
iXoelr êivviselren ^>veikeln Irer uuà Irin
Ilncl sàskket Hlaelrt^espenster.

— àoZste, czuäle
Oiclr niât länger, meine 8eele!
Lren ciieli, sedon sincl cla unà clorten
Nor^eoZIoàen waelst Aevvorcien.

D61^ konmn von Nikons 12

12. Kapitel.
Lothar fand nach diesem aufgeregten Abend den Schlaf

erst in der Morgenkühle und erwachte auch erst, als die
Wärme des Vormittags in die Kammer drang und sein

Blut dermaßen reizte, dasz zugleich mit dem Erwachen alle
Geschehnisse des Vorabends wieder gegenwärtig waren.

Unzufrieden mit sich selbst sprang er aus dem Bette
und begann sich rasch anzukleiden.

Draußen gab's plötzlich ein Gepolter, als vollziehe sich

bei Holzer ein Wohnungswechsel.
In Hemd, Hose und Pantoffeln trat Lothar neugierig

hinaus und gewahrte zu seiner Ueberraschung, wie vier Mann
das Harmonium Fridolins die Stiege hinuntertrugen. Es
war ein schwereichenes Möbel, gute, alte Struktur.

Was hatte Holzer vor? Wollte er ausziehen? Hatte
er das Instrument verkauft? Unmöglich! Wie konnte denn
das Leben Holzers noch fortbestehen, wenn er seine Seele
weggab? Oft hatte Fridolin seinem Kollegen vorgeschwärmt-
„Das Harmonium ist mir Leben, Liebe und Lied!"

Lehrer Lothar fühlte einen Schmerz, als raube man ihm
selbst einen freundlichen Teil seines Besitzes.

Als die Träger schwitzend den Fuß der Stiege erreicht
hatten und das Instrument niederstellten, fragte er, wohin
sie diesen Hausrat brächten. Einer antwortete: ,,Zu Herrn
Lehrer Lentner nach Goldingen." Nun erkannte Lothar,
warum Holzer seine Liebe und sein Lied forttragen ließ.
Er klopfte an des Kollegen Türe und trat ohne eine Ant-
wort abzuwarten in die nachbarliche Bude.

Da stand Fridolin Holzer steif auf einem Fleck und

starrte mit leerem Blick in die Ecke, wo das Harmonium
gestanden hatte.

„He. Fridolin", rief er, „was ist mit dir? Steht der

Mensch ja wahrhaft da wie Lots Weib als Salzsäule."
Der Ueberraschte wandte erschrocken den Kopf und fuhr

sich mit beiden breiten Händen übers Gesicht. Aber es ge-

lang ihm nicht, den Tränenglanz aus den Augen zu wischen.

„Was ist mit dem Harmonium?"

Fridolin beantwortete die Frage mit einem unbeholfenen
Wink der Hand. Da rückte Lothar dem Kollegen auf den

Leib: „Nicht wahr, du verkaufst es, um deinen Geschwistern

zu helfen. Das ist ja großartig, aber doch nicht wohlgetan.
Auch du hast ein Anrecht auf die Bedürfnisse des Lebens."

„Pst, pst", beschwichtigte Fridolin mit Rücksicht auf die

Männer, die das Instrument hinausgetragen hatten.

„Heraus mit der Sprache", heischte Lothar, die Stimme
gedämpft, aber doch beeinflußt von den Aufregungen des

Vorabends.
Als Fridolin erneut mit mächtigen Händen abwehrte

und dabei dem Freunde sein verweintes Gesicht zuwandte,
erkannte der Jüngere, wie sehr diese Trennung den Kollegen
jeder Fassung beraubte.

„Werner Lentner hat es dir abgekauft, nicht wahr?"
sprach Lothar. „Hat er's dir auch bar bezahlt und wie-

viel, he?"

„Er bot mir 2L>0 Franken an", bekannte Fridolin kläg-

lich, kaum das Schluchzen bemeisternd.
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